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Frank U. Vogdt, Robert K. Huber, Claus Asam
DAS FORSCHUNGSPROJEKT  
„PLATTENVEREINIGUNG“ 
 1 Das nachhaltige Bauen und die Ressourcenschonung
Das Bauen hat einen großen Einluss auf unsere Umwelt, da für die Erstellung und 
den Betrieb von Bauwerken große Mengen an natürlichen Ressourcen benötigt 
werden. In der gesellschaftlichen Wahrnehmung fand das lange Zeit keine 
adäquate Berücksichtigung. Dies änderte sich insbesondere in den Industrie-
staaten in 1970er Jahren, als durch die Ölkrisen deutlich wurde, dass Ressourcen 
knapp und endlich sind. Als Reaktion darauf wurde eine ökologisch orientierte 
Komponente in der Entwicklung der Gebäudekonstruktion in Gang gesetzt. 
Waren es zu Beginn überwiegend Bestrebungen Energie in der Nutzungsphase 
von Bauwerken zu sparen, treten seit einigen Jahren eine Vielzahl von Optimie-
rungsansätzen in den Vordergrund. Unter dem Begrif „Nachhaltiges Bauen“ 
wurden ökologische, ökonomische und sozio-kulturelle Schutzziele deiniert um 
Gebäudequalitäten und Ressourceneinsatz zu verbessern (BMUB, 2016). Gerade 
die Baumineralien, als Teil der natürlichen Ressourcen, die in Deutschland für 
circa 95 Masse-Prozent der gebauten Substanz benötigt werden, erzeugten zum 
Beispiel in Jahr 2012 einen Stofstrom von 551,7 Mio. t. Davon konnten lediglich 
12  Masse-Prozent (66,2 Mio. t) durch Sekundär-Baustofe substituiert werden. Die 
Bauschutt-Statistik zeigt, dass derzeit 78,3 Masse-Prozent (40,4 Mio. t) durch echtes 
Recycling einer Verwertung zugeführt werden können (Kreislaufwirtschaft Bau, 
2015). Der übliche Einsatzbereich solcher Recyclingmaterialien ist der Tiefbau. 
Wagt man einen Blick in die Zukunft, unter den derzeitigen Entwicklungsprogno-
sen Deutschlands, könnte bereits ab dem Jahr 2030 in einigen Bauproduktgruppen 
durch Rückbau von Bauwerken gleich viel oder mehr Material auf den Markt 
kommen, als für die Neuproduktion von mineralischen Baustofen) benötigt würde 
(Deilmann et al. 2014). Der Produktkreislauf wäre für solche Materialien aus 
Sicht der Ressourceneizienz am besten geeignet. Jedoch ist dies bei den derzeit 
üblichen Baumaterialien und Konstruktionen nur sehr eingeschränkt möglich. 
Die rohstoliche Verwertung, also die Zerstörung des Produktcharakters am 
Nutzungsende und der anschließende Einsatz in anderen Bereichen (vom Hochbau 
in die Straße) ist Standard. Durch eine Marktsättigung dieser Verwertungswege 
könnten sich jedoch in absehbarer Zeit alternative Szenarien, wie zum Beispiel die 
Bauteilwiederverwendung vermehrt durchsetzen. 
 2 Die Wiederverwendung – Die höchste Form des ressourcenschonenden 
Umgangs mit Bauwerken
Die Wiederverwendung des Bauprodukts als Bauteil spielt im derzeitigen Bau-
geschehen eine marginale Rolle und ist lediglich für bestimmte Bauweisen wie 
temporäre Bauten (liegende Bauten) etabliert. Konstruktive Voraussetzung für 
eine Bauteilwiederverwendung ist die Fertigteilbauweise mit demontagefähigen 
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Verbindungen. Zwischen 20 und 24 Prozent aller Bauwerke werden nach Angaben 
des Statistischen Bundesamts bereits als Fertigteilbau errichtet (Statistisches 
Bundesamt 2015). Eine zwingende Voraussetzung der Bauteilwiederverwendung, 
die Fertigteilkonstruktion, wäre also bei einer erheblichen Menge an Baubestand 
gegeben, trotzdem spielt „Wiederverwendung“ in der Baupraxis keine Rolle. Die 
Gründe dafür sind vielfältig und im gesamten Lebenszyklus von Bauwerken zu 
suchen. Von der Gewinnung der Rohstofe für Baumaterialien über die Herstel-
lung von Bauprodukten, die Errichtungs- und Nutzungsphase, bis zum Lebensen-
de sind die Ideen der Wiederverwendung von Bausubstanz nicht Bestandteil des 
Planens und Bauens. Zahlreiche Forschungs- und Pilotprojekte, die die Wieder-
verwendung mit demontierter Bausubstanz bearbeiteten, brachten trotz positiver 
Ergebnisse keine entscheidenden Impulse für die Baupraxis. Deshalb sollte 
der ressourcenschonende Umgang mit Bausubstanz nicht als reines Bauthema 
betrachtet werden, sondern als gesellschaftliche Aufgabe mit hohem Bedarf an 
entsprechender Qualiizierung und Bewusstseinsbildung bei den am Bau beteilig-
ten Akteure. 
3 Das Bildungs- und Forschungsprojekt „Plattenvereinigung“
Das durch die Deutsch Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderte Projekt „Plat-
tenvereinigung“ wurde als interdisziplinäres Bildungs- und Forschungsprojekt 
zur baufachlichen, kulturellen und gesellschaftlichen Auseinandersetzung mit 
nachhaltigem Bauen und Konsum sowie nachhaltiger Stadtentwicklung angelegt. 
Ziel war es, fachübergreifend und gesamtgesellschaftlich alternative Techniken 
und Handlungsweisen für einen nachhaltigen Umgang mit Bauwerken und deren 
städtebaulichen Kontext zu vermitteln. Weiterhin wurde das baukulturelle Erbe 
der Moderne sowie eine Recyclingkultur im Sinne ökologischer, sozialer und 
postfossiler Zukunftsfragen thematisiert. 
Als zentrales Medium, Lernobjekt und Veranstaltungsraum wurde ein ortsver-
änderliches Recycling-Gebäude aus wiederverwendeten Betonfertigteilen, die aus 
rückgebauten ost- und westdeutschen Gebäuden des industriellen Wohnungsbaus 
stammten, errichtet. 
Der zwanzigste Jahrestag der deutschen Wiedervereinigung bot eine gute 
Gelegenheit, den kulturgeschichtlichen Hintergrund einzubinden. Symbolisch 
wurde mit unterschiedlichen Plattenbautypen aus BRD- und DDR-Typenserien, 
die nie für eine Mischkonstruktion gedacht waren, ein funktionierendes Gebäude 
errichtet. Das erklärt den Begrif „Plattenvereinigung“ in einem doppelten Sinn: 
Das Gebäude der Plattenvereinigung ist gleichzeitig Ausdruck des verantwor-
tungsvollen Umgangs mit Bausubstanz und des gesellschaftlichen Prozesses der 
Vereinigung der zwei deutschen Staaten.
Das zweigeschossige Bauwerk besteht aus 32 wiederverwendeten Betonbautei-
len. Sie stammen aus den weltbekannten Studentenbungalows des Olympischen 
Dorfs in München (Abb. 1) – für die Spiele von 1972 erbaut –, aus zwei Punkthoch-
häusern des Typs PH 12 in Frankfurt an der Oder (Abb. 2) und aus der Typenbause-
rie WBS 70 aus Berlin.
Die einzelnen Elemente wurden aufgearbeitet, wobei auf eine möglichst 
direkte Verwendbarkeit und geringfügige Überarbeitung geachtet wurde. Die 
Bauteile werden mit neu konzipierten Schraubverbindungen zusammengehalten, 
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die sich zum Teil an Verbindungen aus dem Holzbau und Möbelbau orientieren. 
Die Oberlächen aller Bauteile sind im Originalzustand als sichtbarer Beton 
erhalten; lediglich Tapeten und Farbe wurden entfernt. Eine Ausnahme stellt 
eine Außenwand der PH 12-Bauteile dar, die zum Teil mit einem Spaltklinker und 
einer waschbetonähnlichen Oberläche bekleidet ist und im Untergeschoss eine 
Wiederverwendung fand.
Das Haus der Plattenvereinigung steht derzeit auf dem Tempelhofer Feld in 
Berlin, im südöstlichen Teil des Geländes des ehemaligen Flughafens (Abb. 3). 
Zuvor wurde das komplett de- und remontagefähige Gebäude bereits zweimal 
zerlegt, umgezogen und wieder aufgebaut. Die Entwicklung und erste Errichtung 
fand in der Peter-Behrens-Halle der Technischen Universität Berlin statt. Der erste 
Umzug erfolgte auf das Tempelhofer Feld, auf dem das Gebäude zunächst am 
wesentlichen Ende der südlichen Landebahn errichtet wurde.
Die Bauaktivitäten wurden mit Auszubildenden, in Zusammenarbeit mit Stu-
dierenden, in Form von Lehr- und Bildungsbaustellen umgesetzt. Das Haus dient 
als Raum für Diskussion und Informationsaustausch. Im Projekt konnte durch 
eine Vielzahl unterschiedlicher Veranstaltungen eine große allgemeine Öfentlich-
keit erreicht werden. Publikum und Akteure wurden an die Themen Recycling, 
Wiederverwendung, nachhaltiges Bauen und nachhaltiger Konsum, Stadtumbau 
und struktureller Wandel im Kontext der Moderne und der ost- und westdeut-
schen Geschichte herangeführt. Die Dokumentation der Aktivitäten erfolgte unter 
anderem über die Webpräsenz www.plattenvereinigung.de. 
 4 Die berufliche Bildung im Projekt – Lehrbaustellen
Den zentralen Schwerpunkt im Bildungsprojekt Plattenvereinigung bildeten die 
Lehrbaustellen. Oberstes Ziel war es, Auszubildende aus dem Bauwesen für das 
nachhaltige Bauen und die Potentiale von Wiederverwendung im Bauwesen zu 
sensibilisieren. Durch konkrete Erfahrung lernten die Auszubildenden, wie sich 
im Hochbau recycelte Bauteile verwenden lassen, wie alternative Verbindungen 
und Konstruktionen sowie Low-Tech-Lösungen gegenüber dem konventionellen 
Bauen möglich sind und wie wiederverwendbare Materialien und Recycling-
produkte für den Gebäudeausbau genutzt werden können. Begleitend wurden 
Forschungsergebnisse zur Wiederverwendung von Bauteilen evaluiert, innovative 
Materialien eingesetzt und neue Verfahren gemeinsam mit Auszubildenden und 
Studierenden umgesetzt. Flankiert wurden die Lehrbaustellen durch Schulungen, 
Führungen und Baubesprechungen. 
Die Auszubildenden stammten aus Berlin und Brandenburg und führten alle 
baulichen Arbeiten an dem Gebäude selbst durch. Lediglich Transport und Kran-
dienstleistungen sowie Spezialaufgaben mussten extern beauftragt werden und 
bei einer der Montagephasen wurde eine Fachirma beteiligt. Die Qualiizierung 
erfolgte in Zusammenarbeit mit dem Berufsförderungswerk des Bauindustrie-
verbands Berlin-Brandenburg, dem Berufsförderungswerk der Fachgemeinschaft 
Bau Berlin-Brandenburg, der Knobelsdorf-Schule Berlin (Oberstufenzentrum 
OSZ I Bautechnik), der Zukunftsbau GmbH und dem Bildungsverein Bautechnik 
(Abb. 4). 
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Abb. 1: BRD-Plattenspendergebäude, Olympisches Dorf, München (Foto: zukunftsgeraeusche)
Abb. 2: DDR-Plattenspendergebäude, Typ PH 12, Frankfurt/Oder (Foto: zukunftsgeraeusche)
Abb. 3: Gebäude der Plattenvereinigung auf dem Tempelhofer Feld (Foto: zukunftsgeraeusche)
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Abb. 4: Lehrbaustelle TU Berlin, Auszubildende mit Betreuerinnen und Betreuern, Peter-Behrens-Halle 
(Foto: zukunftsgeraeusche)
Abb. 5: Lehrbaustelle TU Berlin, Transport eines Fertigteils, Peter-Behrens-Halle (Foto: zukunftsgeraeusche)
Abb. 6: Lehrbaustelle Phase 1: Aufarbeiten von demontierten Betonfertigteilen (Foto: zukunftsgeraeusche)
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Abb. 7: Lehrbaustelle TU Berlin, Auszubildende mit Betreuer vor dem fertigen Gebäude, Peter-Behrens-Halle 
(Foto: zukunftsgeraeusche)
Abb. 8: Lehrbaustelle, Phase 2 auf dem Tempelhofer Feld, Montage der Elemente (Foto: zukunftsgeraeusche)
Abb. 9: Lehrbaustelle Phase 2: Das fast fertige Gebäude auf dem Tempelhofer Feld (Foto: zukunftsgeraeusche)
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Abb. 10: Plakat zum Projekt Plattenvereinigung, (Gärtner, D./Petersein, R. 2010) 
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Die fachliche Anleitung und Bauleitung erfolgte in Zusammenarbeit mit den 
Ausbildern der Partner durch das Projektbüro zukunftsgeraeusche. Über die 
Laufzeit der Lehrbaustellen wurden begleitende Schulungen von betrieblichen 
Ausbildungspartnern und Sponsoren für die und mit den Auszubildenden 
veranstaltet. Diese beschäftigten sich mit speziellen Tätigkeiten beim Umgang mit 
Recyclingbauteilen sowie mit dem Bau- oder Ausbau des Gebäudes und fanden 
als Einführungsveranstaltungen oder Baubesprechungen zu Recycling und 
nachhaltigem Bauen statt. Führungen zu den Standorten und Prüfeinrichtungen 
ergänzten das Angebot. Ziel der Lehrbaustellen und Schulungen war es vor allem, 
die Auszubildenden 
 \ mit nachhaltigem Bauen und Recyclingkonzepten in Berührung zu 
bringen,
 \ in Wiederverwendungstechniken zu unterweisen und technische Lösun-
gen zu erarbeiten,
 \ in einen Austausch mit anderen am Bau Beteiligten, Studierenden und 
Lehrenden zu bringen,
 \ in andere Gewerke einzuführen und 
 \ für ökologisch und sozial übergeordnete Belange des Bauens zu sensibili-
sieren.
Die Lehrbaustellen verliefen in zwei Phasen. In der ersten Phase wurde aus den 
demontierten Fertigteilelementen ein Gebäude errichtet. Die zweite Phase hatte 
das Versetzen des Gebäudes an einen anderen Standort zum Ziel.
Phase eins beschäftigte sich zuerst mit der Beschafung der Bauteile, also mit der 
Recherche von bereits projektierten Rückbauten, sogenannten Spendergebäuden, 
aus dem die Betonfertigteile gewonnen wurden, mit dem Transport in die Versuchs-
halle der TU Berlin und der Aufarbeitung der Betonelemente (Abb. 5). Außerdem 
waren vor der Wiederverwendung die technischen Qualitätsstandards festzulegen.
Die Betonelemente mussten gereinigt, Betonabplatzungen reproiliert und in 
Teilen Stahlbewehrung ergänzt werden (Abb. 6).
Danach konnten mit neu konzipierten Bauteilverbindern die Recyclingbeton- 
elemente zu einem Gebäude zusammenfügt werden (Abb. 7).
Die zentrale Erkenntnis aus der ersten Phase der Lehrbaustelle war für die 
Beteiligten, dass das Planen und Bauen mit wiederverendeten Fertigteilen eine 
neue Herangehensweise an Bauaufgaben erfordert. Die Wiederverwendungs-
bauweise lässt sich als Kombination aus Bauen mit neuen Fertigteilen und mit 
Bestandselementen beschreiben. Abläufe in Planung um Umsetzung sind nicht 
mehr linear, sondern sie müssen Schritt für Schritt an den Baufortschritt ange-
passt werden. Der Dialog zwischen den Disziplinen und Gewerken ist gefordert 
und wird dadurch gefördert. Dabei wurde auch deutlich, dass besonders die 
Wiederverwendung von Bauteilen gegenüber dem konventionellen Bauen für 
eine gewerkeübergreifende Praxis und Ausbildung förderlich ist, da hier bereits 
frühzeitig – am bestehenden Bauteil – alle Baubeteiligten eingebunden werden 
können und müssen.
Begleitend zur Lehrbaustelle wurden durch die Studierenden im Masterstudi-
um zum Master of Education Bautechnik in Zusammenarbeit mit dem Fachgebiet 
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Bauphysik und Baukonstruktionen die Themen Betonrecycling, Nachhaltigkeit 
und Ökobilanz von Gebäuden bearbeitet. Dabei wurde neben der ingenieur-
wissenschaftlichen Fragestellung auch die Umsetzung dieser Themen für den 
Unterricht an einer Berufsschule unter fachdidaktischen Aspekten erarbeitet. Die 
Veranstaltungen waren angegliedert an das Seminar „Nachhaltiges Bauen“ am 
Fachgebiet Bauphysik und Baukonstruktionen. Die Studierenden nahmen zudem 
an der Lehrbaustelle bei der Qualitätssicherung der recycelten Betonfertigteile 
teil. Dort wurden die Bauteile analysiert, um sie für die Aufarbeitung und für die 
Wiederverwendung vorzubereiten. Als Ergebnis entwickelten die Studierenden 
Plakate als Unterrichtsmedien, in denen sie die Thematik didaktisch aufbereiteten 
(Abb. 10). Die Plakate wurden in einer Ausstellung gezeigt.
In der zweiten Phase der Lehrbaustelle wurde das in der Versuchshalle errichte-
te Gebäude von den Auszubildenden demontiert und auf der Tempelhofer Freiheit 
in Berlin Tempelhof erneut aufgebaut (Abb. 8, 9). 
In dieser Phase Stand die wiederholte Wiederverwendungsfähigkeit, das 
heißt die zügige De- und Remontage der Betonfertigteile und aller Einbauten, 
wie Fenster, Türen, Böden und die Dachabdichtung im Vordergrund. Im Prozess 
mussten sich die vorher geplanten Konstruktionen für den wiederholbaren Abbau 
und Wiederaufbau bewähren. Durch den zeitlichen Druck, der durch die – im 
Verhältnis zu den wiederverwendeten Bauteilen – kostenintensiven Transport- 
und Hebegeräte vorgegeben wurde, war darüber hinaus die Teambildung für die 
erfolgreiche Umsetzung der Aufgabe entscheidend.
Folgende Erkenntnisse konnten durch die fachdidaktische Begleitung der 
Auszubildenden abschließend festhalten werden:
 \ Dreiviertel der Auszubildenden hatten vor dem Projekt noch nichts über 
Recycling von Baustofen und Wiederverwendung von Bauteilen gehört. 
Das übrige Viertel gab an, schon einmal beim Arbeiten im Betrieb oder im 
Praktikum oder in der Schule mit dem Thema zu tun gehabt zu haben.
 \ Rund die Hälfte der Auszubildenden hat den Gewinn an Kenntnissen über 
die Aufgaben, die durch die Plattenwiederverwendung entstehen und 
die Zusammenarbeit mit anderen Baugewerken als größten Lernerfolg 
hervorgehoben.
 \ 62,5 Prozent der Auszubildenden haben neue Arbeitsgänge kennengelernt. 
Von dieser Gruppe lernten über 80 Prozent den Beruf Beton- und Stahlbe-
tonbauer/ Beton- und Stahlbetonbauerin. Weiterhin gaben die Auszubil-
denden an, dass die ausgeführten Arbeiten für ihren Beruf wichtig sind. 
 \ Die Wiederverwendung von Baustofen hielten 75 Prozent der Auszubil-
denden für wichtig. 62,5 Prozent der Auszubildenden sahen die Zukunft des 
Projektes positiv. Die übrigen Teilnehmenden gaben negative Aspekte auf 
Grund von Zeit- und Kostenfaktoren an. 
5 Fazit
Mit dem Projekt Plattenvereinigung konnte gezeigt werden, dass durch einen 
unkonventionellen Ansatz eine Vielzahl unterschiedlicher Akteure für einen res-
sourceneizienten Umgang mit Bausubstanz, nachhaltiges Bauen und nachhaltige 
Stadtentwicklung erreicht werden. Der Dialog, zu dem das Wiederverwendungs-
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gebäude den Anlass gab, brachte Bauschafende sowie Laien dazu, über diese 
umweltbezogenen Themen in einem neuen Kontext nachzudenken. Die Bedeu-
tung von Kreislaufwirtschaft, das heißt Wiederverwendung und nachhaltiger 
Konsum von Baustofen wurden als zentrale Aspekte der Planung und Bauproduk-
tion identiiziert. Dies ließ sich auch auf die in diesem Beitrag schwerpunktmäßig 
betrachteten Lehrbaustellen für Auszubildende des Bauwesens übertragen. Die 
überwiegende Mehrzahl der Teilnehmenden hatte vor dem Projekt noch keine 
Berührung mit nachhaltigem Bauen und Kreislaufdenken. Der Erkenntnisgewinn 
bei den Auszubildenden und auch bei den Studierenden wurde nach dem Projekt 
mehrheitlich sehr positiv bewertet. Bei allen Akteuren stellte sich die Erkenntnis 
ein, dass ein ressourcenschonendes Bauen zum Teil völlig andere Strukturen 
und organisatorische Herangehensweisen an Bauaufgaben und auch an die 
stadtplanerischen Aufgabenstellungen erfordert, als konventionelles Bauen. Diese 
Strukturen sind im Alltag und in unserer vorherrschenden Baukultur noch nicht 
etabliert und das Bewusstsein für deren eigentliche Notwendigkeit ist immer noch 
viel zu gering. Deshalb ist es umso wichtiger, das Planen und Bauen mit Hilfe der 
fachdidaktischen Forschung und Praxis und einem ressourcenbewussten Ansatz 
in der berulichen Bildung auf ein Zeitalter der Nachhaltigkeit vorzubereiten. 
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